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Non INAXIMO  {}  » econfınerı {(amen
IM divinum est

Dieses ratselhafte Wort hat Hölderlin sSCINEM Hyperion als Leitsaß VOTauWUSs.

geschickt Woher ihm zukam und weilche Deutung ihm gab sagt
SOg  ten Jhaliafragment 554 Hyperion „Der Mensch möchte N
allem und ber allem SCYNH, un die Sentenz der Grabschrift des Loyvola
„n Cerl MAaXAlMO, Conimerı tamen z IMiN1MmMoO0 annn eben die alles
begehrende, alles unterjochende gefährliche Seite des Menschen, 418 den
höchsten un schönsten ihm erreichbaren Zustand ezeichnen In welchem
Sinne s1e für jeden gelten soll muß sEeIN freier Wille entscheiden.‘“!

KHölderlin, der jebte, e1in grobhen den mıt N fast unauflösbaren
Schlußstrophe ZU verrätseln, hat mıt diesem Wort gleich den Anfang seIiINeEer

Prosadichtung versiegelt: sollte verhüllen und andeuten zugleich, *
sollte eın Enıgma bleiben für Nichteingeweihte; für die WENISCH aber, die
Cc1D Dichtung verständen, die kurze, auf außerste Dichte gebrachte Formel

wesentlichen Erkenntnis. Die dialektisch geschliffene orm des latel-
tLuschen Sinnspruchs aßt ıh klingen WIe ec1nNn seherisches Wort der Sibylle.
nd das Geheimnis, das ihn umwittert, steigert 81  ch durch die karge An-
deutung des Fragments, das Wort SC1 der Grabschrift des Loyola eniInommen.

Seitdem 2801 sıch der Geistesgeschichte mıt dem Hyperion Hölderlins
befaßt hat Ina iıcht aufgehört auch Herkunft un Deutung des seltsamen
Vorspruchs Z untersuchen So viel ich ZUu sehen VveTrTmMAAaS, en diese Be-
mühungen bis jeBt vergeblich Hs INas darum gerade heute, WI1r Deutschen
alle Hölderlins dichterische Prophetie mıt Erschütterung lesen sollten,
förderlich SC1N, erneut das Fragen ZAU beginnen, unm die hehre Welt e1N-

zudringen, i der sıch Hölderlins Geist mı< dem heiligen Genius des Ignatius
VOo  } Loyola hbegegnete.

Einer der belesensten Kenner Hölderlins, Franz Zinkernagel, gesteht ı
sC1iNer „Entwicklungsgeschichte VO Hölderlins Hyperion“: „Ks ıst  .6 IMır leider
nicht gelungen, des E€ENauUeErenN festzustellen wWer der Verfasser der rab-
schrift (des Loyola) SCWESCH ıst WEeI1I schr wesentliche Momente Verwelse

anf den Jesuitenkardinal Bellarmin.‘‘* Bellarmin habe m117 Baronius
samımen 1599 die öffentliche Verehrung des Ignatius dessen rah
römischen Gesü un die Seligsprechung des Loyola Jahre 1609

1 Hölderlins Sämt]! Werke, hrsg. vVo  —_ Wr Serebaß (Berlin H 53 f.
Die Entwicklungsgeschichte Hölderlins MHyperion (Quellen and Forschungenr

ZUr Sprach- un Kulturgeschichte der germanischen V ölker 99) (Straßburg 47, AnmE
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seı seın persönliches Verdienst * Bellarmin sSCııuu aber Hölder
Zeit der Studien ı101 Tübinger Stift bekannt BEWESECNH; Wär J dereigeniliche
Adversarius allen Unterscheidungslehren zwischen Protestanten und
Katholiken, ıja 1€8 sC1 ohl auch der Anlaß SCWESCH, Hölderlin dem
Gegenspieler des Hyperion den Namen „Bellarmin gegeben habe Das alles
sind indessen recht müßige Vermutungen; enn niırgendwo xibt es eiNe VOo

Kardinal Bellarmin verfaßte Grabschrift des Loyola Seitdem 18 meınes

issens azu nichts kKörderndes mehr geschrieben worden. Nun ist 65 INr

aber ıiN muühevollem Suchen gelungen, die Herkunft des ratselhaften VWortes
aufzudecken und damit auch den CINZISCH Weg ZU ecIsen ZUuU Deutung,
die dem Motto ursprünglich war und die ohl auch Hölderlin alg
Erfüllung sCciNer dichterischen Ahnung anerkennen wurde.

Im Jahre 1640 gaben 1e Jesuiten der flandrisch-belgischen Provınz eın

bei Plantinus ÄAntwerpen verlegtes Prachtwerk heraus das 34! stolzem
Gedenken die ersien hundert Jahre der Gesellschaft Jesu überschaut und

GG Das Buch, e1in echtespreıst, die „Imago aecul!: Soecietatis lesu
ind des flandrischen Barocks, wurde bei den Gegnern des Ordens YÄ)  imm

Inbegriff des jesultischen Eigenruhms und wWwäar noch } Jahrhundert,
als Ccs 188{ die Aufhebung des geschmähten Ordens Z1INS, einNn Arsenal für
alle Feinde. die nachweisen wollten, die Jesuiten ihrem CISCHCH
stolz untiergegangen Im Tübinger Stift Wäar es darum siıcher bekannt, WCN1$5-
nNs durch die Auszüge die sıch daraus Feind und Freund gemacht hatten.
Nun befindet S1  ch diesem Jubiläumsbuch dessen barock maßlose Begeiste-
rung der CISCHCNHN Leistung heute auch der beste Freund des Ordens
Huu schwer erträglich findet eiINe Sammlung VoO poetischen Versuchen -
genannt gebliebener JUB SEr Jesuiten au  N Flandern un unter diesen eine
Reihe VO hiterarischen Grabschriften auf die zehn ersten Gründer des
Ordens. Die isSt dem nelligen Jgnatius Vo Loyola gewidmet und rag

das 18t die VOdie Überschrift „Elogium sepulcrale Sancti Igynatii
allen Hölderlinforschern Jange gesuchte „Grabschrift des Loyola  (.45 In
fünfundneunzig Zeilen VO schwerem Latein wird darın ZUEeErst eın Loh-
PFreI1Is des Heiligen, ann sCcC1MKN Leben und endlich Bittgebet den Stifter
des Ordens geboten Eingebettet in den Lobgesang auf den Heiligen, mıt
dem das Elogium beginnt, steht das Motto des Hyperion Wir geben 1ı1er
zuerst die lateinischen Worte des Originals und schließen daran e1iNe ber-
seBung des SdNZCN Lobpreises, der ann die Beschreibung VO  ; Loyolas
Leben einmündet.

Das ist in der Tat richtie. Vgl den Bericht ber Bellarmins Predigt Grabe des
Ignatius VO! August 1599 Monumenta hıstorica Societatis Jesu, Monumenta Ignatiana,Ser. I Z 452/61.

wr Imago primiı saeculi; Societatis TIesu Provincia Flandro-Beilgica eiıusdem &gcietatis
reprarcsentlata, Antverpiae Officina Plantiniana Balthasaris Moreti EHO saecuları Sorie-
tatıs 1640

5 Imago 280/82
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Die Grabschrift Loyola
Cuius anımus

vastıssımo Nno potult UNM1LU| orbis ambitu,
C1IUS COrpus

humiuli hoc angustoque tumulo coniinetiur.
Qui Mag ıum aut Pompeium qaut Caesarem aut Alexandrum cogıtas,

oculos ventatı: INaloTrem his omniıbus leges
Ignatium.

Non MAaxXxımo, ontıiınerı LaAamen IN1Nımo divinum est
Sein Geist

konnte nıcht begrenzt werden VoO Umfang des Erdkreises.
Sein Leib

hegt beschlossen 1 cdieser demütig HA Gruft
Wähnst du, Pompeius sC1 groß oder Caesar un Alexander,
Tu auf deine Augen der VWahrheit: größer als diese alle Wäar

Ignatius.
Nicht begrenzt werden VO Größten und dennoch
einbeschlossen $S$einNn VÖOÜü Geringsten, das IS| göttlich

Der Dichter dieses rablobes aßt sıch also INRSDLICLETEN VO der Dialektik
die in dem Gegensaß eschlossen liegt der Kiıesengeist des Ignatius, der
mıt sCLINEN kühnen Plänen die rde umsbannite, 1st abgeschieden, und
Was auf Erden zurückblieh 151 seın Leib den die CHSE römische Grabgruft
umschließt Erdcdkreis und Gruft aber werden ZU IU Symbol der christlichen
Dialektik VO Seele und Leib VO G5Söttichem un Geringem Leben des
heiligen Heros S0 fäahrt denn das Grabgedicht fort

An Tugend der Größte, Demut der Geringste
ward ılım die VWeite der Welt A CHS,
und die CNZE römische Gruft ward heilig weIıt
Größer war eın Herz als der Raum dieser Erde
un oft verlangte es ihn, die Grenzen VOo VWelt und eıt Z SprCHhgCNH,

die Werke SEeINET Gottesliebe entialten
Geringer als VOo Geringsten dachte VO sıch selbst
un sehnte sich nach ne verborgenen VWinkel
der ware als e1in gewöhnliches rab
un dort seınen Jästigen Leib verscharren Z lassen.
Für den Geist der Himmel Rom für den Leib
Seinem Geist der Gottes größerer Ehre
das Höchste ersehnte,
gab der Himmel eLw  9 das größer 15i als das Größte
Seinem Leib, der sCcC1iNer größeren Demut
das Niedrigste erstrebte,
gab Rom Grenze un Kraft der Tugend.
Hölderlin die rabschrift JC gelesen hat oder NUur enntnis

hatte vVon der Sentenz, die ann dem Hyperion als Motto oranx-
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stellte, WwWwISSen WITr nicht Jedenfalls ahnte dichterischer Genius die Tiefe,
die siıch ıinter dem geheimnisvollen Spruch birgt. Es ıst darum SanZz a b-
W6512> mıl Zinkernagel der Deutung, die Hölderlin dem Wort San SC1LHCHL

J] halıairagment sibt 110e Polemik des ehemaligen Theologen Aus dem Tuü-
binger Stift Z.U sechen Dieser unzulängliche Deuter des Hyperion schrieb
„Mıit Hecht fuhlt Höolderlin, daß den Jüngern Loyolas zZUu der tiefen Auf-
fassung, die selber mı17 dieser Sentenz verbindet die kulturhistorischer
Voraussegungen fehlten War CS darum Nn  D S16 durch ein kommentierendes
owohl als auch‘ plump ZU karikieren? Es 4S{ als habe der Theologe

hıer konfessienellem Vorurteil den schuldigen Tribut entrichtet .6 Iso doch
offenbar dem Sinne, daß Hölderlin die Jesulten betrachtet habe als Ver-
körperung eNec „„alles begehrenden, alles unterjochenden gefährlichen Seite
des Menschen ® die sıch solchem Maotto atısspreche Warum seHt dangr,
auch nach jer Unterdrückung des Schillers Thalia veröffentlichten Frag-
ments, das loyolısche Sinnwort auch den Begınn des endgültigen Hyperiom

der Korm „Non MaXlııo, conti.ınerı MiN1H10 divinum est ohne
Srklärenden Zusaß, ohne noch einmal deutend darauf A sprechen

kommen? Doch offenbar, weil D in dem heiligen Wort au  G der Grabschrift
des Loyola Ne Inbegriff all dessen sah w as ıhm selbst tief =| Herzen
stand Wissen WITr doch daß Hölderlin ernsthaft daran dachte, e1iNe christliche
Fortsebung des Hyperion Z.u schreiben daß a1so Genius, hoch ber
zeitgeschichtlichem Gezaäank schwebend Wahrheiten und Zusammenhänge
erahnte, die ıhn dem Ignatius Vo Loyola leibhaft gewordenen und 11  n

der Dialektik der flandrıschen Grabschrift ausgesprochenen Genius des
Christentums begegnen ließen.

So werden wr gerade der aufgedeckten Herkunft des Sinnspruchs
CiIiNEeTr eigentlichen Deutung naher kommen, wenn wWwWITr zuerst den ‚8681 Hyperion-
Aotto verborgenen Ahnungen Hölderlins nachspüren, 1 annn die christliche
Verwirklichung 11n Leben des Loyola ZU beschreiben, WIe s1ic der WOTrt-

mächtige Jesuit aQus Flandern iD die Antithesen seines Grabspruchs vefaßt hat

Hyperion ist Hölderlin selbst der Deutsche der maßlosem Drang die
Grenzen SECINES verkommenden V aterlandes ll 5008| e1N „Griechen-
Iand““ der schönen Finfalt Z.u Gnden ber dieses Suchen 1s5t Nnu ein Symbo!
f}  1r Höheres, für den suchenden EFxodus des Menschen überhaupt Hyperionm
istı der Mensch der iımmerdar die Enge des irdischen „Kleinen auf-
reißen will eimzufinden Zu ‚Größe der Einfalt Einigung miıt

(;ott und Natur Er 1} größer eın als die Welt, un dennock
Mensch bleiben: ı1l sıch aufschwingen ber alles Irdische, und dennoch
siıch lagern zwischen den schönen Blumen Griechenlands Es verlangt ihn,
heimzukehren 7U ene Kıinfalt die Nne Paradies wa un
durch Schuld verloren S119, aber ll dieses Paradies hienieden finden,

Zinkernagel
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Die Grabschrift des Loyola

indem 81 muühsam bhıldet un in Schmerzen das wird, was heimlich
ist. Hölderlin Sagı 3808 1€8 der später unterdrückten Vorrede Hy-
PCI10I1. „Wiır sind zerfallen mı1ıt derNatur, un was einst, WIC glauben
annn Kıns Wäar, wıderstreitet sich jebi und Herrschaft und Knechtschaft
wechselt auf beiden Seıten Oft ıs uns, als wäre die VWelt Alles und wır

ÄAjchts, oft auch als WÜarcen AF Alles un die VWeit Nıchts Jenen EWIBCH
Widerstreit zwischen uUuNnseTrTEeEIN Selbst und der Welt endigen, den Frieden
alles Fricdens, der höher 1sSt als alle Vernunft den wiederzubringen, un

m11 der Natur vereınıgeh ZU unendlichen (Ganzen das 1s i das Ziel
all UNSeCTeEeESs Strebens, WIr uns darüber verstehen oder icht.‘‘” WI-
schen dem verlorenen Paradies der Finfalt und dem 10 Schmerzen wieder-
eWONNCNEN Paradies der erkämpften Kıinfalt liegt der ungeheure Kampf
mı1 der elt der wWwWIr un enirıngen M uSsSeN und die WIrTr zugleich In Frieden
umarmen wollen Hölderlin nenn diese beiden Pole, VO denen Dasein

wird Einfalt und Bildung „Es gibt weıl Ideale Nseres Daseins
8Ag1 ““ JThalıafragment, „„CINe Zustand der höchsten Kınfalt Nser®e

Bedürfnisse mıf sich selbst ohne Zutun e  g zusammenstimmen,
und 1018 Zustand der höchsten Bildung, dasselbe statthnden wurde
bhe} unendlich vervielfältigten und verstärkten Bedürfnissen und Kräften,
durch die Organisation, die WIr un selbst geben imstande sind Die
zentrische Bahn. die der Mensch 24 Allgemeinen und Einzelnen, VO

‘ıinkte (der mehr oder WEN1ISCT reiIiNEN Kinfalt) zu anderen der mehr oder
WEHNISCT vollendeten Bildung) durchläuft scheint sich ach ihren wesent-

hchen Rıchtungen, gleich eın.  O Dies SCe1, fügt er bei, der
Grundgedanke, der Nu den Briefen des Hyperion dargestellt werde
Den gleichen Gedanken spricht auch e1n anderes Fragment as AD  ı€ kın
falt un Unschuld der ersien eıt erstirbt daß &1 @ wıederkehre der voll
endeten Bildung. Und der heilige Friede des aradieses gehet unter, daß,
wäas nu abe der Natur WÄäar, wiederaufblühe als FTUNSCHCS Kigentum der

GGMenschh e1ıt.
ORDie Dialektik dieses KRingens liegt 1U dem Sat beschlossen

381 Ns, als ware die Welt Alles und WIT Nichts, oft anch als en wır

Alles un die Welt Nichts 66 Der Mensch ll in maßlosem Sehnen über die
Welt hinaus, die ihm darin Zu 161 Nıichts zusammenschrumpft ber ZU-

gleich sicht sich eingegrenzZ un eingefangen in 71€e Welt VO der
nıicht loskommt ıcht loskommen 11 denn sSsons wuürde ZUu unmensch-
HNchen Geist 7Zwischen diesen Sehnsüchten wirft ihn hin und her. ınd
Hölderl!in hat 1€es dem wundervollen Bild VOoO dem Knahen Wegrand
versinnlicht das ınd liegt auf der FErde und die yultıge utter hat
Sonnenstrahl geschüßt m117 DE ecke her der Knahe wirft die ecke WES
und schaut unverwandt 1841  47 glühende Licht hıs daß weinend die schmer:-

Sämtliche Werke 'T 545 Ehd 53
Ebd 60  e& Vgl Azıu (Fuardini, Hölder!in Welthild und Frömmigkeit (Leipzig

1933) 127
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kezenden Augen zur Arme: nab dach
abzulassıcht besser.,.und hatte ;1r beinahe vorgenommen, vo

VErWESECENECN Neugier. ber ich ann nicht! soll! nld]t !LG 14 Zwischen Sonnen-
euchten und Erdenschmerz ist der Mensch, un wenn vergüßt, ıIN« Licht

schauen, überwältigt iıhn die VWelt, daß E vo iıhr e1in Nichts
sammenschrumpft. Immer ıll beides: und arın hegt der zerreißende
Kampf, zugleich aber auch der Friede, der DUr der Einfalt der Vereinigung
findbar ıst

Hier ersteht Nnu VOT Hölderlins Genius die Lösung der Dialektik
der ıebende Mensch findet den Ausgleich Platons Mythos VO Eros, der
da 1st das ind au der zeugenden Vereinigung zwıschen Reichtum und
Armut, klingt JeBßt VO auf *! Nur der Mensch der Von der Liebe
beschwingt Himmel und Erde umfangen vermaäagßg, ann das Himmlische
mıt aller Macht ersireben, ohne das Irdische verlieren. Das Maßlose
der Sehnsucht wird CINSESTFENZLT VO Maß des Menschlichen aber diesem

Bild des Irdischen erschaut dann die Liebe das Göttliche. das sıch
den Menschen nıemals enthuüllt außer 11 irdischen Bildern Himmelsdrang
un Erdenliebe werden C11s der Liebe In ihr allein erreicht der Mensch
hienieden die ruhige Einfalt irdisch gewordenen Himmels und
hımmlisch gewordenen Erde Der Mensch Inu göttlich werden, aber das
Göttliche muß menschlich bleiben. Die maßlos drängende Kraft des Ver-
Jangens ach Vergeistigung 1U SOZUSsagenNn Widerstand finden
menschlich Möglichen ‚„Denn würde das Göttliche uns VO keinem Wider-
stande beschränkt‘‘, sagt Hölderlin der Prosafassung des metrischen Hype-
rı10N3, „„50 wüßten WITr VO nıchts außer uns nd auyıch VO uns selbst nıchts
Wir können den Trieh un befreien, veredeln, fortzuschreiten
Unendliche. nıcht verleugnen das WäaTrTe tierisch Wir können aber auch den
Trieh bestimmt werden, empfangen ıcht verleugnen, das wWäTe icht
menschlich Wir muüßten untergehen Kampfe dıeser widerstreitenden
Triebe ber die inehe vereınıget 61 So ntierweıst denn der wWe1s€e Mannn
den suchenden Hyperion der metrischen FYFassung mı17 den Worten

.„Das volle Maß®“ begann nu 5  L9)
des Aenschen edier (GGeist die Dinge mißt.
ıST grenzenlos un soll SC1IMN un bleiben
Das Ideal Vo allem, w as erscheint
WITr sollen und heilig bewahren
Wir sollen unNnsern del nıcht verleugnen
Der Trieb ın uns, das Ungebildete
ZuUu bilden nach dem G(G5öttlichen 1i uns,
die mächtig widerstrehbende Natur
dem Geist der uNns herrscht unterwerfen.
soll N1e€e auf halbem Wege sıch hbegnügen 66 13

Ebd 11 Symposion 203 1° 495 497
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Gra rı de Lo

ber 168€ enlose Sehansuct naäch der Vergötili ıng ©

Natur-bedienen, darf sı1e, iroB ihrer eigenwilligen Kräfte, d  1€ man NUur

kämpfend nıederringen kann, nıemals vergewaltigen. N  1e€ ıst der Mensch
nur reiner Geist. Darum fahrt der Greis fort:

„Groß und unbezwinglich sSeC1

des Menschen Geist 11 eunenNn Forderungen.
Er beuge ule sıch der Naturgewalt
Doch acht auch der Hilfe, wenin s 16 schon
VOo Sinnenlande kömmt Verkenne icht
was edel 1s% z sterblichen Gewande.
Stimmt hie und da ach ihrer CISNCN VWeise
172 ue Toöne 1e€ Natur, sch  am

AAsıch der freundhichen Gespielin ıcht
Die Kraft 1€ diese OZUusagen gottmenschliche Kunst himmlisch werden
und ec1in Mensch zZu bleiben, formen ermaßs, ıst die Liebe. das ind des
himmlischen Reichtums nd der irdischen Dürftigkeit Je mehr die Liebe
nach em Ewigen strebt. u11 hellsichtiger wird Si1e für das Irdischen
verhüllte BHimmlische. Und 11r schmerzlicher s1€e sıch die Unzulänglichkeit
des Irdischen fuhlt heftiger verlangt S1e6 nach oben.

„ 50 reich s1e ist dürftig fühlt S16 sich
Te mächtiger iıhr das Götthche
sıch regt s 16 dünkt sich [} schwächer
Wie annn S1€e€ den Reichtum, den S$1e tief

nnersten bewahrt sich erkennen?
E der Armut schmerzliches Gefühl
und tüullt den Himmel mıt ihrem Reichtum.

Der :iebende Mensch allein annn die VWelt„Aber die Liebe vereıimnıget
verachten und um  cn zugleich. Denn das rdische ISı ım ZUD Nichts g -
worden durch cdie J.iebe Zu Göttlichen: aber darın eröffnen sich iıhm die

Augen, und schaut auf einmal durch die irdischen Dinge hindurch,
weil X16 iransparen ZU (‚öttlichen geworden sind „Oft treten Erschei-
NUNSCH VOoOr uUlNlscIe Sinne, uns 1ST, als wäare das G5öttliche sichtbar
geworden, Symbole des Heiligen und Unvergänglichen ' uns. Oft offenbart
sıch ]in  _ Kleinen das Größte.66 16

90 Denn erscheint VOo  — X55

das Heilige, das Unvergängliche.
Im Kleinsten offenbart das Größte sS1
Das hohe Urbild aller Kinigkeıt
O scheint NS wiıder den friedlichen

COBewegungen des erzens. ]

1585 01 16 495 17 &9500
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Damit sind WITr aber in der innersten Mitte der dichterischen Schau Vo

Wahrheiten, die Hölderlin bewegten, als sC1INCM Hyperion das Motto
der Grabschrift des Loyola weihte „Der Mensch möchte allem un
u b allem SCYH :;© darin liegt der feinste un zugleich auch der gefährlichste
Sinn SsC1INES CwWw1gEnN Dranges. Im Gelingen oder Mißlingen dieses Ausgleichs
scheiden Sı  ch die Geister. Das Ideal Bildung, die wieder Einfalt
geworden ıst legt eingeschlossen der Einheit zwischen G5öttlichem un
Menschlichem IN uns, zwischen Himme!l un Erde, zwischen dem „Großen
der wicvren Sehnsucht un dem .„Kleinen“ der irdischen Verwirklichung Von
dem liebenden Menschen Hyperion also mu gelten „Nicht eingegrenzt
vo Größten un dennoch einbeschloessen bleiben Kleinsten das wWäre

göttlich.“ Die Sehnsucht steht offen nach oben, dem Größeren
aufgetan .„„Das volle Maß des Menschen 1st grenzenlos GG hber S16 muß C10-

heschlassen bleihben 341  dr Kleine des Menschseins „Denn das Maß Vo Größe,
WOZEı du bestimmt bist würdest du DIie erfüllen, wenn du 11 Streben nach

unerreichbaren Ziele deine Kräfte verschwendetest.  66 18
Wenn WIT NUun versuchen, die Ahnungen des Dichters in ihrer oOQhristlichen

Erfüllung Ignatius darzustellen, begehen WFr e1iNe Verirrung
als Hölderlin selhst der das Wort der Grabschrift des Loyola für

hat Wir nehmen uns das echt den Dichter Tiefsten, w as

gemeınt hat, cQhristlich deuten, weıl jeder Dichter wenn wesentliche
Einsichten 8! endgültiges Wort einverleibt, ©1] lick das eich
des Unvergänglichen iut sich Wahrheiten nıcht mehr widersprechen
können Der Dichter WITr  d gleichsam ZUMM Propheten, dem (um C1inNn Wort
des Clemens VO lexandrien ZU gebrauchen) 1nNne „INS Eigentliche treffende
Sehergabe zuteı! geworden ist“9 Nıcht als ob Hölderlin sachlich hätte
christliche Aussagen machen wollen Wohl aber S daß WIFTr ylauben, }  - den
äaußersten Umrissen der Einsichten, die mıft dem Grabspruch Loyolas a11ls-

gedrückt hat JeNeE Welt (1 erfassen,. die annn Leben VOoO oOhristlichen
Helden verwirklicht wurde Hölderlin hat 808  . sC10NCM Lied auf Christus
„Der Einzige angedeutet WIe®e Lehen des Gottmenschen un (in ehr-
fürchtigem Abstand) Lebensideal des Dichters die FEinheit zwischen Erde
un Himmel zwischen dem unbegrenzt Großen der CWISCH Sehnsucht un
dem demütig leinen der irdischen Begrenztheit erschaut hat

„Denn WI1Ie€e der eister
gewandelt auf Erden,
ein gefangener Aar

hbis
SCH Himmel fuhr den Lüften

Schiller den „Philosophischen Briefen®. Vegl Zinkernagel
Vgl dazu Zangerle, Die Bestimmung des Dichters: Der renner (Innsbruck

allem 161 Der ehristliche Dichter.
Stramata d 14. 116, Vgl Azu Rahner, Griechische Mythen christlicher Deu-

tung (Zürich 194 Rhein- Verlag)
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Die drabschrif! des Loyela
Dem gleich ist gefangen die Seele der Helden.
Die Dichter mussen, auch
die gelstigen, weltlich sein.“®

Guardini hat uns 1€8 Wort gedeutet: „Christus WÄäT, obwohl „geistig““, ın
d  ıe VWeltlichkeit eingefangen. FEr war gedrückt, bedrängt, und wurde erst

froh, alg ihn der Tod befreite. Ebenso geht c dem Dichter. Auch ıst „gei'
sl1g  60 und ebt 1m Unnennbaren des Heilig-Einen; dennoch muß „weltlich”®
3e1in un ıN den irdischen Unterscheidungen ausharren.‘‘ Dieses gottmensch-
liche Geheimnis nachzuvollziehen, ıst Aufgabe für die „Seele der Helden‘°.
iIgnatius VO Loyola wWar unfer ihnen eın Großer, und seine Grabschrift hat
ausgesprochen, worın seın tiefstes Wesen ruhte: e  hm wäar das Geistliche welt-
liıch geworden, da die Maßlosigkeit geıner Sechnsucht eingegrenzt hat iM
die Liebe ZU Irdischen, „Gott finden ın allen Dingen und alle
Dinge Z lieben ıIn Ihm®®

7
Hinter dem barocken Wortprunk der flandrischen rabschrift steht eın

leztes Verständnis für die Größe des heiligen Ignatius, die Ma Nu immer
'3gl eıner dialektischen Gegenüberstellung 2  S  ‚anr fassen vermaa$s. Denn dieser
kühle und brennende Baske. dieser ıIn seiner römischen Zeile verborgene
Eroberer einer VWelt, ist  f eın Mensch der vereinten Gegensäge, dessen yanzes
Wesen einzufangen einem Biographen noch nNniıe gelang. ber dem Jungen,
unbekaännten Jesuiten, der seinen Grabpreis dichtete, wa  a es vergönnt,
einem venlalen Augenblick diese Größe erahnen. In den Gegensagpaaren
Geist — Leib, Himmel — Erde. Erdkreis— Gruft erfaßt m1ıt siıcherem Blick
das kommnlexe Geheimnis dieses Lehbens. Daß CS Ignatius, ın der Kraft der
ihn begnadenden Liebe, gelang, die Gegensäge in friedvalle Eiinfalt seiner
reifen Heiligkeit VAU bannen, war das Größte seiner Größe., nd ehben dies
zibt dem Dichter der Grabeschrift das abschließende Wort ein, mıt dem ma

Igynatius VO Loyvola +reffsichersten zeichnen konnte: „Nicht eingegrenzt
werden VO Größten, un dabei doch eingeschlossen bleiben 1INs Kleinste: das
ıst göttlich.“

Non CcCoercerı MmMaxXximo. Immer noch größer seın als die yrößte Sehnsucht.,
weil Gott der immer Größere i1st und darum aglles Hineinschreiten In Gott

14834 eın u€e Beginn un eın heftigeres Suchen wird: das 1st die eıne
Seite dieses Heiligen einer Nıe einzugrenzenden Maßlosigkeit. „Wenn die
Vollkommenheit ım sehnlichen Verlangen danach bestände., würde iıch
darin keinem lebenden Menschen eınen Vorsprung gehen“‘, bekennt vVoeo

sich selhst Von dem Augenblick d In der mystischen Begnadigung
VO Manresa ın die Tiefen der Gottheit geschaut hat., ı1st 6S ihn geschehen:
die alles sprengende Gewalt der Liebe hat in gepackt, und w as Lebens-
kraft übrig bleibt, verzehrt sıch VONn i im Dienst der Majestät Gottes,

21 Hölderlin 5921
20 Monumenta Ignatial'm MI), Ser. I (Madrid 470.
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die kei1mVWirken für dıe glorıaDe  1, nd
Je Anfängensteht. ber azu 1st Ignatiusschon VOo sCcCiINeEr Herkunft
vorausbereitet, ıst auch als HeiligereCc1n adeliger Herr, ein Verächter alles
Halben., Spießigen, Kleinlichen. „Kr Wäar schonVO Abstammung e1inN adeliger
Mensch‘ * Vo ihm Se1in Gefährte Diego Laynez dem altesten Versuch

Biographie, „„duSs der führenden Häuser SCINECS Landes: un
wa C w as Naturanlage betrifft schon der VWelt genial und klug
zugleich lebendig und glühend dem Waffenwerk zugelan und den Dingen,
die schwierig sınd c6 23 59 groß darum die Pläne und die Erfolge WäarcCh, die
se1t Bekehrung Lebensbahn begleiteten, für ihn 1st alles nichts:
ennn dient dem Gott der größer 1st als alle VWerke Unerhörtes hat

selbst Inneren erlebt aber es bedeutet ihm nıchts „Wenn Lehben
der Heiligen icht größere Dinge VOrSinNnsSenh, als 111 den Viten steht. die ich
gelesen habe ann möchte iıch ıcht tauschen mut ihnen, angesichts dessen,
w3as Gott der Herr M1r geschenkt hat und mich InNne1Ner Seele hat erleben
lassen obwohl ich eın Heiliger bin, sondern u e:in Sünder un e1in elen-
diger Mensch.“ *4 Und umgekehrt, } tiefer sıch die Geringheit SC1INCS

Sundenbewußtseins versenkt maßloser sStromt Gott Gnade
ihn aUus „„ 50 groß War die Barmherzigkeit un Suße des Herrn mı17 ihm
lautet IN anderes SC1INEeEeTr Bekenntnisworte. „daß ihm schien: } mehr
fehlte und Je tıefer Fehler erkannte und sıch dafür Bestrafung
wünschte, mehr teilte sıch Gott ihm mıiıt und öffnete iıhm alle SchaßB-
kammern sSCcC1IiNeTr Iröstungen und Geschenke*‘**> Wohin sıch wendet. ı1LLLLMETr
wıeder stöt er SOZUSaSChH durch alle Grenzen hindurch die Unbegrenzt-
heiten (70ttes Darum gilt ihm auych alle Größe VO Verfolgung un Voeo

Leiden nichts mehr NO oercetur IHNaX lın „In SAdNZ alamanca sind ıcht
je] Fußfesseln un Handschellen, als daß ich nıcht der Liebe (sottes

willen och mehr verlangte sagt mıf der Kühnheit Gottes Größe
Verlorenen ZU den Richtern der Inquisition Und den König VONRN Por-
tugal schreibht © nach Aufzählung aller Verfolgungen durch die Glaubens-
gerichte 97Es 1s5t die Wahrheit und (Fo0tt der mich erschaffen hat und iINnec1N

Richter SsSC1MH wird SC1 Zeuge für keine Gewalt un für keinen Reichtum
auf dieser rde unter dem Himmel möchte ich Verfolgungen -
geschehen machen, Ja ich sehne mich danach daß INır och 5A02 andere
Dinge geschehen 065 Gottes gröberer Ehre GG 977 Das sind Worte

Gott Freigewordenen s möchte sıch der Worte CErTINNETN, die Hype-
on 7U Diotima spricht „Und das 1sST herrlich daß WITr erst Leiden recht
der Seele Freiheit fühlen AA Dieser Mensch 15 auch das Größte, w as ıhm

unsäglicher Mühe auf Erden gelang, ıcht mehr gebunden, weil in

vott srößer ıst als das Größte. Als n11 den legten Tagen der Arzt VOo
der seelischen Gefahr melancholischer Gedanken warnite, sagteB Al habe

AA UG f 4 MI IV. 349 308 MI IV5

MI (2 Aufl Rom » 460 27 MI _I &, 297
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nachgesonnen,wa  Dmich wohlmelancholischmachenkönnte, und habe ını
A0 Grund gefunden. Höchstens den, daß der Papst eiwa1e€
a Gesellschaft Jesu auflösen könnte. Aber auch dann, möchte ich MEe1N€ENH,
würde 1r e1iNtc Viertelstunde gesammelten Gebets SCHUSCH, ül  z fröhlich
w1e ZUVOT, Ja noch fröhlicher g sein.  628 Alles Erreichte ı1st schon dadurch
daß CS erreicht 18T, eine erledigte Sache., un! Nu das Unerreichte ist des
Angriffes würdiıg. „Ihr dürft ıu mıiıt dem Besseren zufrieden SC1LMN mahnt

Söhne Dadurch bleibt der Mensch für Gott und J eue
ufe frei, bindet sıch fune für un für alle gewählten Mittel
„‚Wahre dir allen Dingen die Freiheit des Geistes Schau nichts auf
Menschenrücksicht sondern halte deinen Geist innerlich frel, daß du
anch das Gegenteil tun könntest Laß dich VO keinem Hindernis abhalten,
diese Geistesfreiheit hüten Sie gib niemals auf.  66:30 Und ec1n Legtes:
dieser Gott Freigewordene ann darum SOZUSagcnh auch auf Gott VeOer-

zıchten, indem allen Irost un alle Sehnsucht die iıhm der greNZEN-
losen Hingabe AaNs Kwige zufließt doch noch einmal für Nichts erachtet:
enn Gott 1sST 1ININer noch größer als alle Gaben „Wenn Gott IXMLE

‚Wenn du jekt sterhben wolltest, wuürde iıch dir sofort das Paradies schenken.
Willst du aber weıter auf Krden leben, lehst du auf deine eigene Gefahr.‘
Da würde iıch Nniworien Lieber ll iıch ı diesem Leben bleiben miıt Gefahr

u  m daß ich damıit noch Gott en siıch auszeichnenden Dienst erw_eis
kann.  46 51 Auch das Größte annn diesen Gott KEingegangenen icht mehr
CINSTENZEN Kr ist schon VO allem, ‚über allem
das 187 jCLiC tiefe uhe der Indifferenz, „„CINC legte Reserve und Kühle allen
besonderen Wegen gegenüber, weiıl alles Besigen (Gzottes Gott als den Grö-
Beren noch ber allen Besib hinaus cin lassen muß Aus solcher Haltung
wächst VYon selbst die dauernde Bereitschaft Ruf Gott
anderen Aufgaben alg den bisherigen Zu hören, wieder auszuziehen
AUS C  LE Gebieten, denen Gott inden, ıhm dienen wollte, nırgend
CinNne leihbende Stätte haben als ruhlosen Wandel Z 10 ruhigen (Sott
hin AA  ‚> Ignatius ist WIie XC1iNer Herzensfreunde % Ende sSCINES
Lebens „„C1NSam mı1T dem G0tt“ 33

ber u geschieht das Seltsame aus dieser seligen W üste des (Jeistes
kehrt sich Ignatius rückblickend wieder der Welt dı die da bisher W ie
1Nnem Nichts verschwunden War. Sie bleibt auch e1in Nichts für den Gott
Jrunkenen, aber 81© wird \a838 auf einmal auch ZU Transparent Gottes, ZU I0

Schauplag der Begegnung zwischen Gott un Mensch, auf dem die Geister
sıch erheiden. Es ist die irdische VWelt, die dem sehört, der Gott äüst un
Mensch wurde. Sie bleiht klein und nıchtig, „denn diese Welt vergeht‘“ —

MI IV (2 Aufl.), S, 638 307
20 VE L, 12, 252 MI I 1  9 679 34A1 MI I 2 S52 999
39 Rahner, Die ıgynatianische Mystik der Weltfreudigkeit: Zeitschrift ur Aszese und

Mystik 12 (1937) 124
33 Monumenta Nadal 645
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aber 881e wird auyf einmai groß, wird zum „Erdenrund“‘, enn „d  1€ VWelt 1s8%  °
gdurch Ihn gemacht worden“‘, und Christus 1st der „Kwige Herr aller Dinge‘‘,
der „die VWelt für sıch erobern wWwW1  nee 34 Jegt öffnen s1 die Arme des
Ignatius, dessen Füße noch eben die Weltkugel Vo sich stießen, un mıt
einer machtvollen Geste umschließt die Erde, Ü sS1e Christus
heimzutragen. „Größer wa se1ın Herz als der Weltraum, und oft verlangte

ihn, lıe Grenzen Vo Erde und eıt ZU  aar FENSCH, die Werke seiner
Gotteshebe entfalten.“ Gerade weiıl eın endgültig In Gottes Geheimnis
Kingegangener ist, kann sıch adelig selbstsicher in der Welt bewegen,
weiıl e „über allem“‘ ist, ann „1N allem  .. se1n: hierin findet Hölderlins
Ahnung seine christliche Verwirklichung. iego Laynez zeichnet diese '
staunliche Kınheit VOoO VWeltferne un Weltnähe ın Ignatius also: „Er besigt
eine tiefe Kenntnis VO den Dingen Gottes und eınen heftigen Drang nach
ihnen, und dies um mehr, Je abstrakter un je mehr ‚über uns s1e sind.
Daher seine Kraft 1m Raten und die Klugheit ın allen Handlungen, seine
feine Unterscheidung der Geister, die große Starke und 1e Hochherzigkeit
in allen Bedrängnissen, die schöne Einfalt, miıt der niemanden verurteilt,
alles z Guten auslegend, 1€e€ weıte Art IN allen Geschäften un die Weise,
sıch und andere ın den Dienst (7ottes 3O  einzufügen.“‘ Erst erfassen WITr den
BANZEN Ignatius: seınme Heiligkeit 1st eın Nachvollzug jener geheimnisvollen
Gegensäglichkeit, 1€e Christus Vo seinen Aposteln fordert: „Jhr se1d ZWar

ıIn der VWelt, aber icht von der Welt.‘: °
Continer1 amen mınımoa. Iyznatius ist groß, weil] wieder ın das Kleine

dieser Welt zurückgekehrt ıst. Umgekehrt: die Kleinheit der Welt wird
7r0D, weiıl na In ıhr Gottes Größe erschauen kann, wenn Man mıiıt Gottes
Augen AB schauen versteht. „Im Kleinsten offenbart das Größte sich“‚y hat
ölderlins Weiser gesagt, ıun der Dichter weiß das Geheimnis, daß
dieses Göttliche 1 Kleinen u der schauen veErma$s, der VOoO der Größe
eıner in Gott gefundenen Einsamkeit herkommt:

„Auch ıst mMır icht verborgen, daß WwWIr da,
148885 die schönen Formen der Natur

die Gegenwart des G5öttlichen verkünden,
miıt uUuNstTem Geiste IT die Welt heseelen.“

Ignatius ıst - ein weltflüchtiger Mystiker NUr, sondern eın Mensch., der VvVon
(zott her zurückkehrt Ins Geringe des Alltags aber annn diesen vVo
nun 0848 noch mıt vergöttlichten Augen betrachten. Das Grundwart dieser
geistlichen Dialektik 1st In dem Sar enthalten, der Weltflucht und Weltliebe.
Abstand und Umarmung ıIn eins fügt: .„In allem sollen WIr Gott suchen, indem
Wır uns, weıt DNur möglich 1st, aller Geschöpfliebe entkleiden, die
ZeEsamMTeE Kraft der Liebe dem Schöpfer zuzuwenden alle reatur jebend

ihm und ihn In allen Kreaturen.  66 37 Das ist die christliche Erfüllung der

Exerzitienhuch 0S (MI 318 320) MI I n 125
%  36 Joh 19, 19; 17, 13—16 Constitutiones ITI 1 (MI HT, 92)
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Die Grabschrift des Loyola

nlatonischen Ahnung Hölderlins: 99  1€ Liebe aber vereiniget.» 1€ Düritig-
eıt des rdischen wird In Jransparent himmlischen Reichtums. Im Leben
des {gnatıus ist dies © erstaunlicher ollkommenheıt geworden

Er liebt un m1t dem Außersten beginnen, alles, w as die zuchtvolle
Streuge des Lebens formt bıs peinlichen dorge die Ordnung der le1-
der, der Zimmer und Büchereıen, der adelig schlichten Tischsitte 5} Er kannn
darın cheinbar kleinliıch S5C1iH aber alles ı81 ihm u Ausdruck un Maß-
stab 1411 seelischen Sauberkeit die 1} unmittelbaren Zusammenhang
steiht mı17 der Keuschheıt des Geistes Er liebt die Naiur nd schon beı
SC1INETr Bekehrung auf Schloß Loyola versenkt sıch die Betrachtung der
Sternenweilt „Den größten Trost den damals empfing, bot iıhm das An-
schauen des Himmels und der Sterne, und das tat oft und lange, denn

.. 40darıin empfand NeNn mächtigen Antrieb unserem Herrn ZU dienen
Noch - den Akten ZUr Heiligsprechung sagtı Zeuge Ignatius sSsCc1I „durech
den Anblick Pflanze, Blümleins oder kleinen
Wurms die Liebe (sottes CMPOTSCTISSCH worden“‘ 41 Wir wWISSCH CS auch
au sC1iHtE mystischen Tagebuch w1ıe iıhn die Gestalt 141 Örangenbiattes
oder der Anblick VO reılı Menschen oder reı Tieren, miıtliten den ar-
menden Straßen Roms., Liebe ZU Dreifaltigkeit Gottes aufglühen ließ
Diesem ba Gott Versunkenen ist die anz Welt auf einmal wIie durchsichtig
geworden seitdem ıin anresa erlebt hat WIC „sıch die Augen sSC1INECS

(Geistes öffneten un ihm schien, als habe Ne anderen Verstand -
naalten“‘ Er schaut eBtL die kleinen Dinge dieser schönen Erde VOo der

göttlichen Seite her, sSe1r seligen lag, „da ihm m31 großer geistlicher
Freude die Weise klar wurde, w1e Gott die Welt erschaffen hat“® Ne

Erdendinge fangen a ihm A reden un /A klingen Wenn Musik
ort un die hehren Weisen des Chorals, biegt die römische Kirche
abh aus der CS onen beginnt, un bekennt Freund, „daß die
Musik hn völlıg ber sıch selbst hinaushebe‘‘ kın Mitbruder muß ıhm in

sorgenschweren Tagen auf Clavicord vorspielen, un das mal ınn

JeNE Gnadenstunde da das Geheimnis der rel Personen (z0it
erschaute unier dem Bild VO TEe1L Örgeltasten Von diesem inneren Spre-
chen und der himmlischen Musik, für die irdischer Ton Nnu en Nachklang
ist, spricht Isnatiıus noch auf den legten Seıten SsSCcC11N1165S Tagebuchs: „Alles
drängte mich hın ZUT göttlichen Liebe und Z der VO Himmel erhaltenen
Sprachengabe, ıun ich ahm ecım innerlichen Sprechen e1ine solche Har-

wahr, daß ich 9 nicht mehr ausdrücken annn IUnd als ich m1t der

säglichen Wonne, 12 IAr 1es inNNere Sprechen bereitete die himmlische
Sprache un Musik verglich oder dieser gedachte, da wurden Andacht und
Liehbhe stärker C6 4B

MI 1 502/06 516 8 Constit VI (II1 3 w 174)
. 1.5 45 523 41 MI 61
E E 472 88 > 101 MI l$ S 5P’
1.5 MI 21495 MI 2 Aufl.), S 636 f

MI (2 ufl )s 4.0) MI I11 1, 137
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So lehbt Ignatius eıner himmlisch gewordenen Irdis eıt, und
wuüßte keinWort, das dieses Geheimnis der Gott wieder einfältig.ge-
wordenen Rückkehr z dem großen Gott ı diekleine VWelt besser kenn-
zeichnete als den Ausspruch SCLIHET Gefährten: „In Ignatius ıst die

AAGnade gleichsam wıeder Natur geworden Den Urgrund dieser Eın-
eıt aher bildet die VWeise wWwW1Ie Ignatius das „Große““ Gottes dem „Klei-
Den SC1INETr menschlichen Geschichte erschaut: der gotimenschlichen Ein
eıt CGhristus Da wird die „anschauliche Vorstellung des ÖOrtes Exer-
ziıtienbuch ZU Transparent der göttlıchen Großtaten, und die „Synagogen,
Stadte und Flecken, die der Herr predigend durchzog ” sind iu WIC der
Vordererund für „den weıten Raum un den Umkreis der Erde“®‘, en sıch
der König Christus erobern ıll 50 In den geringsten Dingen der Erden-
geschichte Gottes schaut Isnatius das Größte, un wWenn rührender An-
dacht dıe Spuren küßt, auf denen die heiligen Personen der Geburts-
geschichte wandelten, wıird das Zu „Verkosten der unendlichen Subig
eıt und Lieblichkeit der Gottheit, der Seele un ihrer Tugenden“ Noch
einmal möchte 1er Hölderlin aufrufen „Im Kleinsten offenbart das
Größte sich das hohe Urhild aller Einigkeit C5 scheint wider den

Was der (GJenius ahnte, erlebt derfriedlichen Bewegungen des erzens.
Iromme als gnadenvolle Wirklichkeit „D  ue€ Dichter MUSSCH, auch die BC1-
sSL1gen, weltlich eın G6 So aynch die Heiligen Denn Gottes Größe 1st uns

erfaßhar der Kleinheit des Gottmenschen.
ber NnUu folgt noch einma]l eın Pendelschlag dieser Dialektik Ignatıus,

der VonNn (GGottes FEinsamkeit her die laute Welt 388l  ;  -  Jn allen Dingen
Gott finden, kehrt doch wıeder zurück 1118 „Jenseits VOo allen

Eben weil alles Du VO Gott her liebt und siıch darum denDingen
Sternen un Blumen, der Musık un der Politik der kleinen Ordnung der
Dinge und dem Kampf das große eich Gottes zuwenden kann, vermaags
&} dies alles. aunch das scheinbar Größte wieder lassen und für e1in Nichts
anzuschauen Seine Gefährten wandten auf hn das hohe Wort a das
Gregor der Große einmal Von der Mystik Sankt Benedikts geschrieben hat
„Der Seele, die ihren Schöpfer schaut schwindet die Schöpfung -
ammen Mag S16 auch noch VO Licht des Schöpfers geschaut
haben darın wird iıhr alles klein, W ds geschaffen ISt Denn durch das laicht
der inneren Beschauung wird das Innerste der Seele weıt gemacht und dehnt
sıch UK Gott daß 511e ber d  1e Welt hinausgehoben wird, ber sıch
selbst hinausdrängt Und wWenn 816 annn Lichte Gottes hinabschaut he-
greift 516, w 16 nichtig alles 1st wäas S16 ihrem sonstiıgen nıedrigen Zustand
DIie begreifen vermaochte.  66 52 In diesen Tiefen wıird Ignatıus
Verächter SCINET selhst weil er weiß w as es ıst um die reatur und 13888 den
Sunder. Das ontınerı In1N1MoOo sıch 1er ZUVF außersten Schärfe Z  %®

Ä  Q I (6 Aufl.), 650
Exerzitienbuch 95 103 (MI IL, 314 322)
Exerzitienbuch 124 125 (MI IT,336) 52 Dialogi M 35 (PL 66, 200° AB)
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Die Grabschrift d yola
undtreffsicher greift1e€ Grabschriftgerade diesen Punkt heraus:
die christliche Selbstvernichtung, miıt der Ignatius noch nach seinem Tod
weggeworfen sSCe1inNn möchte außersten Winkel, ort „den
lastenden Leibh verscharren lassen“‘ Ribadeneira hat Ccs berichtet:
„KEr gie Zu MUr, wenn e6s C1Ne Sache väbe, 1€ sich Vom Herrn wünsche,

AAdiese, daß ıhn nach sec1inemn Tod auf ein Feld VOor die Hunde wurfe.
Das ı5T die gleiche, SUOZUSagScCh wieder maßlos gewordene Demut der reatur
vo dem CINZIS großen Gott, die aus dem Wort des urchristlichen Igynatius
spricht „Schmeichelt lieber den Bestien, daß s1C IDAır ZU rab werden un
nıchts VoO MmMeinem Körper übrig Jassen, damit ich nicht ach ineliıNnem ode
noch jemand zZu ast falle.‘‘ °4 Immer verlangt es den Ignatius VO KRom,
diesen Heros der weltumarmenden Aktion, nach dem Tod und bekennt
selbst „Wenn den Tod dachte, empfand e1 eım Gedanken, terben
Z MUSSCH, C1Ne mächtige Hreude un nel inNnNeren Irost daß Sanz

Tränen zerfloß 66 55 Dieses abgründig demütige sıch Zusammensinken
VOT Gott das evangelische Gefühl des „unnußen Knechtes““, der Verzicht auf
jegliche Pose un Feier eım Sterben, das still sıch Hinwegschleichen aus

dieser ECNS Zelt das 1sST gleichsam die metaphysische ‚Gruft r der S1
die Größe des Geistes Ignatius emporrmgt „ ür den Geist der Himmel
Rom für den Leib AA

So TOmMmmen WITr enn nde den legten Versen der Grabschrift un
zZu c Liebe, aAduLe allein beides verbinden kann: 1€ Maßlosigkeit des
Großen nd die Enge des Kleinen. Nur wenn WILr beides durch die Liebe
VETEINISEN lassen, gelingt es uNns, das wahre iıld des Ignatius un das vVvVOo

Hölderlin eigentlich (Gemeinite erfassen rst wenn das Göttliche un

vVvOomnı3m) Widerstand des Irdischen beschränkt wird ersteht der Friede alles
Friedens, der höher ıst als die Vernunft Nur weil der Geist des Ignatius,
dem der Himmel Größeres als das Größte schenkte, eingegrenzt blieb VOo

dem Leibh dem Rom die Grenzen nd die Kraft der Tugend gab 1St eın

Heiliger geworden un eCc1n Mensch geblieben, geistlıch un weltlich zumal
Darin liegt ohl die eigentliche Größe cdieses Heiligen le Liebe, die
grundsäglich ohne Maß sSeıin soll ı11 gehalten wIissecn VOoO dem Maß der
Diskretion alle Begeisterung Vo Gott soll ın  1VA bleiben VOo der
siıchtharen Kirche, jeden Geist mißt den angebbaren Maßen des Leibes
Christi Himmel un Rom INusSssen e1Ns bleiben So können 1r VO Ignatıus

u dialektischen Gegenüberstellungen richtig sprechen Er annn
79W  1€ ekelt mich die Erde, wenn ich den Himmel anschaue AA un

dennoch als vernichteter Sunder den „staunenden Schrei beten VOoNn „Him-
mel 5onne, Mond Sternen un Klementen, Früchten, Vögeln Fischen und

1 n 379; I Q, 571 S50 f.
Römerbrief 4, » (Bihlmeyer, Die Apostolischen Väter [ Tübingen J8)
I 1, - 56 349; I Z 590 852 S88 092
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der Erde, 1e S16 Ir dienen‘“‘.  6 D7 Er annn die Entkleidung vVo allen
Geschoöpfen fordern und gleichen dab ZU Liebe aller Kreatur aufrufen.
Er mıbt allen Geist im Gehorchenkönnen un annn doch wieder das hohe
Lied der Geistesfreiheit 51NSCH und sCiINeN Söhnen SageCnh: „Der Mensch gibt
das Amt aber (Gott gibt die Diskretion ıcht u nach KRegel un Ver-

AAordnung, sondern gemäß den Umständen habt ıhr handeln Es war

für sC1iliLe Umwelt der Raätsel dıe diesen Heros umwıtlfertien, daß
in den scheinbar selbıgen Umständen SANZ verschieden urteilen nd -

ordnen konnte miıt der genialen kKegellosigkeit N® Menschen, der alle
Dinge ihrer Kinmaligkeit VO innecen her ansah Ignatius konnte malilos
stireng CIN un floß doch über VO Güte. „Rigoros ist m1ıt denen, die sıch
nıcht selhbst überwinden, die sich iıcht ZaNz Gott uUlNserem Herrn hingeben,
un mır den Zögernden Mit den anderen 1st voll (Jüte Kraftvoll
hält test dem, w as einmal fesigeseBt hat un darın aßt sich
vicht leicht umsiımmen; aber selbst keine iIiNNeTe Erleuchtung wahr:-
nımmnıt pflegt sSe£:1N Urteil willig anderen unterzuordnen.  o 60 In
dieser Einfalt der iNnNneren Freiheit konnte Ignatius m1T herrischer Geste alle
menschlichen Mıttel gebrauchen, ohne sıch Je S16 auszuliefern. „In den
Dingen, die e für den göttliıchen Dienst unternahm, bediente sıch aller
menschlichen Mittel um ZU M Ziel ZuU gelangen, mıt solcher Sorge un solchem
Nachdruck als ob daven aller Erfolg abhinge. ber zugleich ertraut

auf Gott un verließ sich auf sC1iHE Vorsehung, als oh alle mensch
lıchen Mittel die Dienst stellte, ohne irgend e1iNe€e Kraft 66 61 Wo
hin z  ıl auch blicken WITr können Adie Psychographie dieses Heiligzen iıcht
zeichnen ohne diese Antithetik der himmlisch irdischen Gegensäge Ignatius
wa veıstlıch un weltlich in C1INCM, war e1Mn Mystiker des Himmlischen
und 80 Gestalter des [rdischen, WAar ‚n actitıone contemplatıvus ” WIEC

XN SC1IHETr Freunde auf eine legte Formulierung brachte
In dieser Aufhebung der Gegensäge gründet der Friede der KEıinfalt der

Vo Antlip des reifen Heiligen widerleuchtete Kardinal Quiroga hat davon
Zeuguis abgelegt „Immer kannten WITr iıhn als ( 6] wahrhaft demütigen
Menschen: ıld geduldig, hebevoll eifernd für (Gottes Ehre und das eil
der \ ächsten, Verächter der Welt klug, großherzig WAar Und allem
Wechsel der Gezeiten, un schlimmen., gunsiıgen un wıdrigen, fanden
ınd kannten WIr ihn ZU unserer tiefsten Bewunderung m1t dem °  C  aß
chen Antlıs, Nne ernstien Freude., heiligen Würde, daß Ian schon
auf secıNneEMmM Ängesicht die Ausgeglichenheit un den Frieden widerstrahlen

LKxerzitienbuch (MI 181 258) MI 219 253
MI N 195 423 MI 127 308

61 MI I L, 466 Vgl dazu Kneller, \ D Wort des hi Jgnatıus von Loyola:
Zeitschauift für S7P585@ Mvstik (1938) 25  /37

62 VMonumenta Nadajl 651 Vgi auch die ignatianische Psychographie der Gegen-
satze bei : Przywara, Deus SCHDET Theologie der Kxwerzitien 58 (Freiburg ©
410/2585. Ebenso r  © Karrer U, Rahner, Lgnatius Von Loyola, (zxeistliche Briefe (Ein-
sicedeln d  E
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Die Grabschrift des Loyola
sah.‘66 63 Darin sehen wWIr die Erfüllung dessen, was Hölderlin Ur WI1e6 vVe
ferne ersehnen konnte: der Widerstreit vo Welt und 1st aufgehoben ı-
die reife Einfalt der friedlichen Bewegungen des erzenNns. Wohl bleibt die
Liebe Gott Ignatius maßlos wWwW1ie WaTe S16 Liebe ZU dem, der

größer ıst als Herz? ber S16 wird gehalten Vo dem liebend
anerkannten Widerstand des Irdischen Rom un die Kirche, die Erde dieser
Leiblichkeit und cdie Menschheit Gottes bleiben ihr bergendes Maß Friede
der schmerzlich FITUNSCHECNH Einfalt 4] Gott: das ST 1€e christliche Höhe,

deı igenatius hinanstieg, der e1isch will wenn auffordert,
„das Auge der Seele einfältig Z richten auf das Ziel alles Geschaffenen‘* *
Friedvolle FEinfalt das fanden die Menschen, die Ignatius ayftf Kı den kannten,
ber ecıin Antlip wWIec eInNn Licht ausSCZOSSCH: „Ihm ward die Gnade, In allen
Dingen un Handlungen un Gesprächen Gottes Gegenwart wahrzunehmen
mıL 1MUMeEMmM feinen Sinn für das Geistliche, un Ignatius pflegte Hes das
Wort IR kleiden: ‚Wir sollen Go0tt qallen Dingen finden.‘ Mit +iefer Be
wunderung und suüßen Herzenstrost sahen WIÄIT, wWIC diese Gnade., dieses
Licht ı sCINeETr Seele WIC e1in Schimmer über eın Ängesicht AusSCSOSSCH Wäar
und sich kundgab In der Klugheit un Sıcherheit all sSC1Ner Taten 66 65

VWir sind Ende Was schon Clemens VO Alexandrien VOoO christ-
lichen (,nostiker schrieh „Kr ebt 1 dieser Welt un 1st doch ber diese
Welt erhaben  «6 60 das hat Hölderlin seherisch getroffen, als Sa  ° „D  1€
Dichter MUSSCH, auch die geıstıgen, weltlich e1N. Ignatius hat es der
Erleuchtung und Kraft christlicher Gnade gelebt. eın Grabspruch steht
mıL tiefem echt auf der ersien Seite des Hyperion. ber wenn WITr ihn 1

den Zusammenhang stellen, dem entnommen iSt, erweıst 81 daß u  < der
Heilize ZUu erreichen vermäßs, wäas der Dichter ahnt. „Nich begrenzt werden
vVvo Größten un dennoch einbeschlossen bleiben Kleinsten ®  ® das annn
der Mensch 19308  i am Vorbild und 39 der Kraft des Gottes, der Mensch wurde
Divinum est. ber darın liegt SCIMHN BANZES lück und die Kınfalt
Friedens, den 1€ VWelt nicht geben ann. Segen Wr darum die rabschrift
des Loyola auf die Gruft unserer Zeit, da WILr zugrunde B1USCH
Gesinnungen, die Hölderlins Hyperion seherisch vorausgesagt hat Und
lassen wIr uns VOo Ignatius wieder die öhe führen ZUu der n Nu au  N
Grabkammern aufsteigt:

„Wenn aus 81 selbst aus  e ist un EINZINS 10 SCINCH

Schöpfer un Herrn, das VOo Augen, das verspürend,
111 Mer des sich freuend, wW16 Ewiges ut ııIn allem Geschaffenen ıS,
ihm Dasein un Erhaltung schenkt durch gegenwärtige Unendlich-
keit, legt darin, wIeC ich €  ® e1in lück ber alles andere.  66 67
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